
Von den befragten Hauseigentü-
mern haben 92 Prozent bereits 
eine oder mehrere Maßnahmen 
an ihrem Gebäude durchgeführt 
(77 Prozent) bzw. planen konkret 
eine oder mehrere Maßnahmen 
in den kommenden zwei Jahren 
(15 Prozent). Diese Gruppe wird 
im Folgenden als „Sanierer und 
Planer“ bezeichnet. Die restli-
chen acht Prozent der Befragten 
erneuerten noch nichts an ihrem 
Gebäude bzw. haben sich noch 
nicht für oder gegen eine Moderni-
sierungsmaßnahme entschieden. 
Diese Gruppe der „Nicht-Sanierer“ 
wohnt zu ca. 30 Prozent in vor 

Bei den Maßnahmen Fassaden-
dämmung und Fenstererneue-
rung ist zu beachten, dass diese 
in einigen Fällen nicht vollständig, 
d.h. nicht alle am Gebäude befi nd-
lichen Bauteile umfassend, durch-
geführt werden. Häufi g fi nden hier 

nur Teilerneuerungen der Bauteile 
statt. Deshalb wurde in der Be-
fragung explizit erhoben, wie viel 
Prozent des gesamten Bauteils 
im Rahmen der Modernisierungs-
maßnahme saniert bzw. gedämmt 
wurde. 

Im Rahmen der aktuellen Evalua-
tion des internetbasierten Moder-
nisierungsratgebers nahmen im 
März/April 2012 rund 1.000 Rat-
gebernutzer an einer umfassen-
den Online-Befragung zum The-
ma Gebäudemodernisierung teil. 
Der Modernisierungsratgeber der 
gemeinnützigen co2online GmbH 
berät Gebäudeeigentümer kos-
tenlos zu Modernisierungsmaß-
nahmen und deren Einsparpoten-
zialen und Kosten. Im Fokus der 
Befragung stand neben der Er-
fassung umgesetzter und geplan-
ter Modernisierungsmaßnahmen 
auch die Ermittlung von Hemm-
nissen und Anreizen, die für oder 
gegen eine Investition in Moder-
nisierungsmaßnahmen sprechen. 
Erste Ergebnisse stellt co2online 
in diesem Trendreport vor.

Die energetische Modernisierung 
des Gebäudebestandes ist eine 
wichtige Säule der Energiewen-
de. Hierüber sind sich Politik und 
Fachkreise einig, der politische 
Fokus liegt jedoch zurzeit vor al-
lem auf Stromerzeugung und 
Netzausbau. Das Thema Ener-
gieeffi zienz insbesondere im Ge-
bäudesektor bleibt weitgehend auf 
der Strecke. Ohne eine steigende 
Energieeffi zienz in diesem Sek-
tor, der immerhin 40 Prozent des 
gesamten Energieverbrauchs in 
Deutschland in Anspruch nimmt, 
kann die Energiewende nicht ge-
schafft werden.

1979 errichteten Gebäuden, bei 
denen prinzipiell ein erheblicher 
Modernisierungsbedarf besteht. 
Knapp 90 Prozent der zuletzt an 
den Gebäuden der Befragungs-
teilnehmer umgesetzten Sanie-
rungsmaßnahmen wurden nach 
dem Jahr 2000 durchgeführt. Aus 
Abbildung 1 ist ersichtlich, dass 
dabei eine Heizungserneuerung 
mit knapp 30 Prozent am häufi gs-
ten umgesetzt wurde, gefolgt von 
einer Dachdämmung bzw. Däm-
mung der obersten Geschossde-
cke (OG) mit 26 Prozent und einer 
Fenstererneuerung mit 24 Pro-
zent.
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Neben der reinen Betrachtung der 
einzelnen Maßnahmen müssen 
auch Maßnahmenkombinationen 
berücksichtigt werden, da die-
se gerade durch die gestiegenen 
Anforderungen an den Gebäude-
bestand und die sich daraus erge-
benden Synergieeffekte in Bezug 
auf die möglichen Energieeinspa-
rungen vorzuziehen sind. Bei den 
zuletzt umgesetzten Maßnahmen 
konnte, wie Abbildung 2 zeigt, 
festgestellt werden, dass knapp 70 
Prozent lediglich eine Einzelmaß-
nahme durchgeführt haben, 18 
Prozent zwei Maßnahmen mitein-
ander kombinierten und gut zwölf 
Prozent sogar drei oder mehr 
Maßnahmen gemeinsam durch-
führten. Insbesondere die letzte 
Gruppe gewinnt zunehmend an 
Bedeutung für die Steigerung der 
Sanierungsraten und damit der Ef-
fi zienz deutscher Wohngebäude.

Betrachtet man die Einzelmaß-
nahmen genauer, wird deutlich, 
dass die Heizungserneuerung mit 
44 Prozent am häufi gsten als letz-
te Einzelmaßnahme durchgeführt 
wurde, darauf folgen die Fenster-
erneuerung mit 22 Prozent und 
die Dach/OG-Dämmung mit 20 
Prozent. Die Fassadendämmung 
wird häufi g mit anderen Maßnah-

Tabelle 1:
Anteile sanierter Bauteilfl ächen

sanierte 
Bauteilfl äche

Fassade Fenster

unter 50 
Prozent

16% 15%

über 50 bis 
unter 75 
Prozent

14% 14%

über 75 bis 
unter 90 
Prozent

10% 12%

über 90 
Prozent

60% 58%

Für die Fassadendämmung sind 
im Befragungssample 60 Prozent 
der Gebäudeteile vollständig sa-
niert, d.h. es wurde mehr als 90 
Prozent des gesamten Bauteils 
gedämmt. Bezüglich der verwen-
deten Dämmstärken entschieden 
sich 78 Prozent der Fassadensa-
nierer für Durchmesser unter 15 
cm. 21 Prozent der Sanierer nutz-
ten Dämmstärken über 15 cm, 
sechs Prozent sogar Stärken mit 
mehr als 20 cm, womit die Vor-
gaben der aktuell geltenden Fas-
sung der Energieeinsparverord-
nung aus dem Jahr 2009 (EnEV 
2009) übererfüllt sind. Bei der 
Fenstererneuerung beträgt der 
Anteil vollständig (zu 90 Prozent) 
getauschter Fenster 58 Prozent, 
wobei in 95 Prozent der Fälle eine 
Zweischeibenverglasung (mindes-
tens Isolierverglasung) eingebaut 
wurde. In vier Prozent der Be-
fragungsfälle wurde sogar eine 
Dreischeibenwärmeschutzvergla-
sung eingesetzt, die heute den 
besten energetischen Standard 
darstellt und ebenfalls die Vorga-
ben der EnEV 2009 übertreffen.

men kombiniert und wurde als 
Einzelmaßnahme nur in gut acht 
Prozent der untersuchten Sanie-
rungsfälle umgesetzt. Die Keller-
deckendämmung als eher kleine 
Maßnahme kam als Einzelmaß-
nahme in sechs Prozent der Fäl-
le vor. Bei einer Kombination von 
zwei Maßnahmen kombinierten 
gut 23 Prozent die Maßnahmen 
Heizung- und Fenstererneuerung. 
Gefolgt wird diese von der Zwei-
erkombination aus Dachdämmung 
bzw. Dämmung der obersten Ge-
schossdecke und Heizungser-
neuerung mit 18,3 Prozent der 
Sanierungsfälle. Den dritten Platz 
belegt mit 13,3 Prozent eine Kom-
bination von Fassadendämmung 
und Fenstererneuerung. Weitere 
knapp zwölf Prozent bevorzugten 
die zeitgleiche Durchführung ei-
ner Fassadendämmung und einer 
Dachdämmung bzw. Dämmung 
der obersten Geschossdecke. 
Bei einer Dreierkombination wur-
den mit 27 Prozent am häufi gsten 
die Maßnahmen Dach/OG-Däm-
mung, Fenster- und Heizungser-
neuerung zusammen durchge-
führt. Danach folgen mit jeweils 
19 Prozent die Kombinationen 
aus Fassade- und Dach/OG-Däm-
mung mit Heizungs- oder Fenste-
rerneuerung.

Heizungs- und Fenstererneuerung als Einzelmaßnahmen 
und Kombination beliebt
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Ein Blick auf die konkret geplan-
ten Maßnahmen, unabhängig von 
einer Kombination mit anderen 
Maßnahmen, zeigt, dass auch 
hier eine Heizungserneuerung mit 
25 Prozent am häufi gsten geplant 
ist, gefolgt von der Dachdämmung 
bzw. Dämmung der obersten Ge-
schossdecke (OG) mit 24 Prozent, 
der Fenstererneuerung mit 20 Pro-
zent und der Fassadendämmung 
mit 18 Prozent (siehe Abbildung 
3). Die Relevanz von Maßnah-
menkombinationen kommt hier 
ebenfalls zum Tragen.

Abbildung 4 zeigt die Anzahl der 
geplanten Maßnahmenkombina-
ti onen. Rund 43 Prozent der Be-
fragten, gaben dabei an eine Ein-
zelmaßnahme zu planen, rund 
32 Prozent eine Kombination aus 
zwei Maßnahmen und knapp 26 
Prozent planen drei oder mehr 
Maßnahmen zu kombinieren. 
Von den Befragten, die eine Ein-
zelmaßnahme planen, wollen 48 
Prozent ihre Heizungsanlage er-
neuern, jeweils 18 Prozent ihre 
Fassade dämmen oder ihre alten 
Fenster ersetzen und je acht Pro-
zent wollen ihre Kellerdecke oder 
ihr Dach bzw. die oberste Ge-
schossdecke dämmen. In Bezug 
auf die geplanten Zweiermaßnah-
menkombinationen lässt sich aus 
den angegebenen Antworten eine 
Rangfolge ableiten. Am beliebtes-
ten ist dabei mit 24 Prozent eine 
Kombination aus Dach/OG-Däm-
mung und Fenstererneuerung. Auf 
Rang zwei folgt eine Kombinati-
on von Fenster- und Heizungser-
neuerung mit 16 Prozent der Pla-
nungsfälle. 13,5 Prozent planen 
für die kommenden zwei Jahre die 

Kombination aus Heizungserneu-
erung und Dach/OG-Dämmung, 
jeweils acht Prozent möchten 
eine Fassadendämmung mit einer 
Dach/OG-Dämmung oder einer 
Fenstererneuerung kombinieren. 
Bei den Kombinationen aus drei 
Maßnahmen ist mit gut 21 Prozent 
am häufi gsten eine Verknüpfung 
von Fassaden- und Dach/OG-
Dämmung mit einer Fenstererneu-
erung geplant, gefolgt von jeweils 
gut 14 Prozent, die eine Kombina-
tion aus Fassade- und Dach/OG-
Dämmung und Kellerdeckendäm-
mung oder Heizungserneuerung 
planen.

Maßnahmen werden künftig häufi ger kombiniert
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daten ermittelten Modernisie-
rungsraten einzelner Bauteile 
liegen dabei innerhalb der vom 
IWU/BEI angegebenen Spann-
breiten für den Gebäudebestand. 
Es lässt sich feststellen, dass die 
Anteile durchgeführter Fassaden-
dämmungen, die in Bezug auf 
die zu erreichende Verdopplung 
der energetischen Sanierungs-
raten besonders relevant sind, in 
den vergangenen Jahren nur bei 
knapp einem Prozent pro Jahr lie-
gen. In Hinblick auf die Erreichung 
der Klimaschutzziele bezüglich 
der Gebäudeeffi zienz zeigt dies, 
dass hier ein entsprechender 
Handlungsbedarf besteht, um die 
Sanierungsraten für Fassaden-
dämmung zu erhöhen. 

(Bundesdurchschnitt 3,9 Prozent). 
In der Befragung wurde Biomasse 
als Energieträger nur über Pellets 
und Scheitholz erfasst, der Anteil 
beträgt hier 1,3 Prozent (Bundes-
durchschnitt für Biomasse gesamt 
5,5 Prozent).  

Neben einer reinen Erneuerung 
einer veralteten und ineffi zienten 
Heizanlage ist in Bezug auf die 
Klimaschutzziele ebenso relevant, 
wie häufi g ein Energieträgerwech-
sel, z.B. hin zu erneuerbaren Ener-
gien, stattgefunden hat. Im hier 
vorliegenden Befragungssample 
wechselten rund 30 Prozent bei 
einer Heizungserneuerung auch 
den Energieträger. Von diesen ent-
schieden sich 26 Prozent für einen 
erneuerbaren Energieträger bzw. 
eine elektrische Wärmepumpe. Der 
häufi gste Wechsel fand von Heiz-
öl zu Gas statt, denn immerhin 65 
Prozent der Energieträgerwechsler 
nutzten zuvor Heizöl als Brennstoff.

Ein Hauptgrund für einen Ener-
gieträgerwechsel sind vermutlich 
die in den letzten Jahren stark ge-
stiegenen Preise für fossile Brenn-
stoffe, wie Heizöl. Ein Abgleich mit 
einer Erhöhung der Preise für fos-
sile Energieträger gibt Aufschluss 
über einen eventuellen Zusam-
menhang. Dabei ist ein gewisses 
Timelag, zeitliche Verzögerung, bis 
zur Umsetzung einer Investition zu 
berücksichtigen. 
Abbildung 5 vergleicht die in den 
einzelnen Jahren neu installierten 
Heizanlagen im Befragungssample 
mit dem Heizölpreis des Vorjahres 
ab. Anhand des Verlaufs der Lini-
en in Abbildung 5 lässt sich deut-
lich ein Gleichlauf der Spitzen und 
Senken erkennen. 

Die jährlichen Modernisierungs-
raten für die einzelnen Bauteile 
haben einen entscheidenden Ein-
fl uss auf die von der Bundesregie-
rung gesetzten Ziele der Energie-
wende. 

Anhand der in der co2online-Ge-
bäudedatenbank angegebenen 
Baujahre einzelner Bauteile von 
Gebäuden lassen sich die jährli-
chen Erneuerungsraten ermitteln. 
Dabei wurden die gewonnenen 
Ergebnisse mit denen einer ak-
tuellen Studie des Instituts für 
Wohnen und Umwelt in Darmstadt 
(IWU) und des Bremer Energie 
Instituts (BEI) aus dem Jahr 2010 
verglichen (siehe Tabelle 2).
Die aus den co2online-Gebäude-

Etwas anders verhält es sich 
mit der Heizungserneuerung als 
zweite wichtige energetische Mo-
dernisierungsmaßnahme im Ge-
bäudesektor. Zwar liegt die Mo-
dernisierungsrate in den letzten 
Jahren bei rund drei Prozent pro 
Jahr, dennoch ist immer noch ein 
Teil der installierten Heizsyste-
me deutlich älter als 20 Jahre. Im 
Befragungssample beträgt dieser 
Anteil rund 23 Prozent. Betrach-
tet man des Weiteren die Behei-
zungsstruktur der Wohngebäude 

Tabelle 2: Jährliche Modernisierungsraten von Bauteilen
Bauteilmodernisierungsraten in Prozent pro Jahr

Maßnahmen co2online IWU/BEI
Heizung 3,17 2,80 – 3,50
Fassade 0,87* 0,82 – 1,06*
Dach/OG 1,43 1,32 – 1,65
Keller 0,49 0,34 – 0,42
Fenster 1,56* 1,34 – 1,80*
* fl ächengewichtet, d.h. unter Berücksichtigung von Teilsanierungen

im Befragungssample, zeigt sich, 
dass 52,7 Prozent der Befragten 
mit Gas heizen (Bundesdurch-
schnitt 52 Prozent), der am zweit-
häufi gsten verwendete Brennstoff 
ist Heizöl mit 32,2 Prozent (Bun-
desdurchschnitt 33,7 Prozent), 
knapp sechs Prozent nutzen Strom 
als Energieträger hauptsächlich 
für elektrische Wärmepumpen 
(Bundesdurchschnitt 4,3 Prozent). 
Nah- bzw. Fernwärme wird in drei 
Prozent der im Befragungssample 
enthaltenen Wohngebäude genutzt 

Jährliche Modernisierungsraten immer noch zu gering
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Die Befragungsteilnehmer, die be-
reits eine Sanierung durchgeführt 
haben oder in den kommenden 
zwei Jahren planen, sollten in Hin-
blick auf die Gründe, die für eine 
Sanierung des Hauses sprachen, 
mögliche Motivationsgründe be-
werten. Die individuelle Zustim-
mung wurde auf einer Skala von 
1 bis 7 (1=„Trifft überhaupt nicht 
zu“, 7=„Trifft voll und ganz zu“) 
gemessen. In Abbildung 6 sind 
die sieben höchstbewerteten Mo-
tive angegeben. Ein durchschnitt-
licher Zustimmungswert von 4 

bedeutet dabei eine eindeutige 
Zustimmung zum jeweils aufge-
führten Motiv. Dabei zeigt sich bei 
der ermittelten durchschnittlichen 
Zustimmung sehr deutlich, dass 
ein Hauptgrund für die Moderni-
sierung die Preisentwicklung bei 
fossilen Energieträgern wie Öl und 
Gas ist (Ø-Zustimmung 5,6) dicht 
gefolgt von der damit zusammen-
hängenden Wirtschaftlichkeit der 
Maßnahmen (Ø-Zustimmung 5,5). 
Neben den rein fi nanziellen Moti-
ven spielen auch Klimaschutz (Ø-
Zustimmung 5,2) und Komfortan-

Ob dieser Zusammenhang jedoch 
eins zu eins besteht, soll im Fol-
genden ein genauer Blick auf die 
Beweggründe der Sanierer und 
Planer, sich für eine Modernisie-
rung zu entscheiden, klären.

sprüche (Ø-Zustimmung 5,2) eine 
wesentliche Rolle. Des Weiteren 
möchten die Sanierer und Planer 
etwas gegen einen hohen Ener-
gieverbrauch des Gebäudes un-
ternehmen (Ø-Zustimmung 5,1). 
Zudem steht in vielen Fällen auch 
eine ohnehin fällige Sanierung 
oder Instandsetzung des Gebäu-
des an (Ø-Zustimmung 4,9). Für 
den Bereich Mehrfamilienhäuser 
ist darüber hinaus die Erhöhung 
der Attraktivität des Wohnobjektes 
für Mietinteressenten relevant (Ø-
Zustimmung 4,1).

Preisentwicklung fossiler Brennstoffe und Wirtschaftlichkeit 
maßgeblich für Sanierung
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Auch wenn die Gruppe der Nicht-
Sanierer im Vergleich zu den 
Sanierern und Planern im Befra-
gungssample mit acht Prozent 
relativ klein ausfällt, ist eine Ana-
lyse der Gründe, die bei dieser 
Gruppe bisher gegen eine Sanie-
rung sprachen, relevant, um die 
Hemmnisse für eine Investition zu 
erfassen. 
Abbildung 7 zeigt in Anlehnung an 
die eben beschriebenen Gründe 
für eine Sanierung die von den 
Nicht-Sanierern bewerteten sie-
ben Haupthemmnisse. Dabei wird 
auch hier deutlich, dass fi nanziel-
le Aspekte eine wesentliche Rolle 
spielen. Mit einer durchschnitt-
lichen Zustimmung von 4,8 be-

Vergleicht man das allgemeine 
Umweltverhalten der Ratgeber-
nutzer, wird ersichtlich, dass die 
Sanierer auch in anderen Kons-
umbereichen ein leicht höheres 
Umweltbewusstsein als die Nicht-
Sanierer aufweisen. So stimmten 
die Sanierer und Planer der Aus-

sage „Ich trenne in der Regel mei-
nen Hausmüll (Bio, Glas, Wertstof-
fe)“ mit einer durchschnittlichen 
Zustimmung von 6,6 auf einer 
Skala von 1=“Trifft überhaupt nicht 
zu“ bis 7=“Trifft voll und ganz zu“ 
häufi ger zu als die Nicht-Sanierer 
mit einer durchschnittlichen Zu-
stimmung von 6,3. Der Aussage 
„Bei der Anschaffung eines neuen 
Haushaltsgeräts achte ich auf den 

Energieverbrauch“ lag die durch-
schnittliche Zustimmung der Sa-
nierer und Planer bei 6,2 im Ver-
gleich zu der der Nicht-Sanierer 
von 6,1. Des Weiteren beziehen 
die Sanierer und Planer häufi ger 
Ökostrom und ernähren sich öf-
ter von biologisch erzeugten oder 
regionalen Lebensmitteln als die 
Nicht-Sanierer.

mängeln die Nicht-Sanierer eine 
fehlende Wirtschaftlichkeit von 
Sanierungsmaßnahmen. 
Hinzu kommt, dass mit einer durch-
schnittlichen Zustimmung von 4,5 
eine zusätzliche Kreditaufnahme, 
die für eine Umsetzung von meist 
sehr kostspieligen Maßnahmen 
oft unerlässlich ist, gescheut wird 
und mit einer durchschnittlichen 
Zustimmung von 4,0 oft die fi nan-
ziellen Mittel fehlen. 
Ein weiteres Hemmnis ist die 
Wahrnehmung der Nicht-Sanie-
rer, dass an ihren Gebäuden kein 
Sanierungsbedarf besteht, da es 
energetisch in einem guten Zu-
stand ist (Ø-Zustimmung 4,6). Die 
zunehmende meist verwirrende 

Technikvielfalt und Komplexität 
von Sanierungsmaßnahmen führt 
mit einer durchschnittlichen Zu-
stimmung von 4,1 ebenfalls dazu, 
bisher von einer Maßnahmenum-
setzung Abstand zu nehmen. 
Dabei ist zu beachten, dass ein 
Großteil der hier abgefragten 
Hemmnisse subjektiv wahrge-
nommen wird und streckenweise 
bereits durch spezifi sche Infor-
mationen abgebaut werden kann. 
Ein weiteres Hauptproblem liegt 
mitunter bei der momentan unsi-
cheren förderpolitischen Lage und 
einer auf lange Sicht fehlenden Si-
cherheit der Fördermittelausstat-
tung (Ø-Zustimmung 3,9-3,7).

Sanierung als Teil eines 
nachhaltigen Lebensstils

Fehlende Finanzmittel und steigende Komplexität bremsen Modernisierung
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Um ein Gelingen der Energie-
wende zu gewährleisten ist die 
Modernisierung des Gebäude-
bestands maßgeblich. Ob die 
bisherigen Instrumente des Ord-
nungsrechts und der fi nanziellen 
Förderung genügen, um die be-
stehenden Hemmnisse aufseiten 
der Gebäudeeigentümer aufzulö-
sen, ist fraglich. Die anhaltenden 
Diskussionen um ein mögliches 
Steuerabschreibungsmodell zur 
Anreizsetzung für energetische 
Sanierungsmaßnahmen schaffen 
Verunsicherung bei Hausbesitzern 
und führen dazu, dass geplante 
Maßnahmen on hold gesetzt wer-
den, um abzuwarten, wie die Poli-
tik sich entscheidet. 
Zudem wird in Wissenschaft und 
Praxis die geringe Reichweite 
des Ordnungsrechts  in Bezug auf 
den Gebäudebestand konstatiert. 
Energetische Mindeststandards 

für Neubauten sind zwar durch-
aus wirksam, senken bei einer 
Neubaurate von nur rund einem 
Prozent den Energieverbrauch al-
ler Gebäude jedoch kaum. Daher 
sollte die Hebung der Energiespar-
potenziale in diesem Bereich im 
Mittelpunkt zukünftiger politischer 
Bestrebungen stehen, zumal von 
ca. 40 Millionen Wohneinheiten 
in Deutschland rund 75 Prozent 
vor 1979 und damit vor der ersten 
Wärmeschutzverordnung errichtet 
wurden.  Aller Voraussicht nach 
wird ein Großteil des Einsparpo-
tenzials bei den aktuellen energe-
tischen Sanierungsraten  von un-
ter einem Prozent jedoch kurz- bis 
mittelfristig unerschlossen bleiben.
Der Ruf nach einer Verstetigung 
und langfristigen Planung von 
Ordnungsrecht und Fördermitteln 
ist seit Jahren auf der Tagesord-
nung der Effi zienzexperten. 

Neben einer verbesserten und auf 
lange Sicht gesicherten Mittelaus-
stattung der Förderprogramme 
wären auch neue Anreizinstrumen-
te wünschenswert. In Bezug auf 
den demografi schen Wandel und 
der damit verbundenen Stadtent-
wicklung sollte die Förderung von 
Sanierungsmaßnahmen zudem 
gezielt dort eingesetzt werden, 
wo die größten Einsparpotenziale 
zu heben sind und auf lange Sicht 
auch eine Nutzung der Gebäude 
garantiert ist. Des Weiteren müs-
sen Hemmnisse wie das fehlende 
Bewusstsein für die Notwendigkeit 
von Modernisierungsmaßnahmen 
sowie die zunehmend verwirren-
de Technikvielfalt und Komplexität 
durch zielgerichtete Beratungs- 
und Informationsangebote abge-
baut werden.

Bezüglich der fi nanziellen und för-
derpolitischen Restriktionen, die 
die Befragten als Hemmnisse für 
eine Sanierung angeben, wurde 
in einer weiteren Frage erfasst, 
welche Anreizmechanismen sie 
für sinnvoll erachten, um vermehrt 
Sanierungen anzustoßen. 
Im Ergebnis wünscht sich eine 
große Mehrheit von 71 Prozent der 
Befragten Investitionszuschüsse 

als probates Mittel zur Förderung 
von Sanierungsmaßnahmen. 
Mit 53 Prozent auf Rang zwei wer-
den Steuererleichterungen bzw. 
Ab schrei bungs mög lich keiten ge-
wünscht. Wie bereits angedeu-
tet, ist die Diskussion um ein 
mögliches Steuerabschreibungs-
modell noch nicht beendet. Am 
drittliebsten wäre den befragten 
Hauseigentümern eine mögliche 

Absetzbarkeit von Handwerker-
rechnungen. Die momentan am 
häufi gsten angebotenen zinsver-
billigten Kredite und Darlehen sind 
im Vergleich weniger beliebt. Auch 
ein an die Autoabwrackprämie an-
gelehntes Modell für z.B. Heizkes-
sel stößt auf weniger Zustimmung.

Ausblick und Handlungsempfehlungen
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stützt verschiedene Informations-
kampagnen von co2online. Durch 
die langjährige Energieberatung 
im Internet und das Erstellen von 
schriftlichen Heizgutachten ver-
fügt co2online über eine Million 
Gebäudeenergiedaten. Die Daten 
decken etwa zehn Prozent der be-
heizten Fläche in Deutschland ab. 
Der Bereich co2online Research 
analysiert diesen Datenbestand 
kontinuierlich und veröffentlicht re-

präsentative Aussagen über den 
gesamten zentral beheizten Wohn-
gebäudebestand in Deutschland 
im Trendreport Energie. Dieser 
Trendreport wurde in Kooperation 
mit Mart Verhoog, Doktorand an 
der Handelshochschule Leipzig 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der Universität Leipzig, erstellt. 

Über co2online Research 

Die gemeinnützige co2online 
GmbH (www.co2online.de) setzt 
sich für die Senkung des klima-
schädlichen CO2-Ausstoßes ein. 
Mit interaktiven Energiespar-Rat-
gebern, einem Energiesparkonto, 
Heizspiegeln und Heizgutachten 
motiviert sie den Einzelnen, mit 
aktivem Klimaschutz auch Geld 
zu sparen. Ein starkes Netzwerk 
mit Partnern aus Medien, Wissen-
schaft, Wirtschaft und Politik unter-
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1 Diefenbach et al (2010). Datenbasis Gebäudebestand. Datenerhebung zur energetischen Qualität und zu den 
Modernisierungstrends im deutschen Wohngebäudebestand. Institut für Wohnen und Umwelt, Darmstadt/Bremer 
Energie Institut

2 Daten für den Bundesdurchschnitt beziehen sich ebenfalls auf die Beheizungsstruktur deutscher Wohngebäude, 
siehe Quelle aus Endnote 4.

3 1. Wärmeschutzverordnung (1978-1983), 2. Wärmeschutzverordnung (1984-1993), 3. Wärmeschutzverordnung 
(1994-2001), seit 2002 Energieeinsparverordnung (EnEV), aktuelle Fassung 2009.

4 Nach Angaben des Bundesministeriums für Verkehr, Bauwesen, Städtebau und Raumordnung 2010
5 Energetische Sanierungsrate: Hier ist die Rate der energetisch vollsanierten Gebäude gemeint, d.h. Dämmung aller 

Bauteile mit Außen-/Bodenfl ächen nach EnEV-Standard.
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